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Lesepredigt

3. Fastensonntag – Lesejahr A (19. März 2017)
L1: Ex 17,3-7

 
 L2: Röm 5,1-2.5-8


   Ev: Joh 4,5-42          
Liebe Schwestern und Brüder!

An einen Brunnen führt uns das Evangelium des dritten Fastensonntags: frisches Quellwasser in der Mittagshitze, die nicht nur die Erde ausdörrt, sondern auch den Menschen seinen Durst spüren lässt, ganz elementar und dringlich. Wie lange hält es ein Mensch ohne Trinken aus? Drei Tage ungefähr, so habe ich einmal gelesen. Aufs Essen könnten wir länger verzichten. Um den Durst, um das lebensnotwendige Wasser dreht sich das Gespräch, das Jesus mit der samaritischen Frau am Jakobsbrunnen führt. Ein merkwürdiges Gespräch! Nicht nur, weil da ein Jude gegen die damals geltende Sitte mit einer Samariterin zu sprechen beginnt, sondern auch deshalb, weil die beiden zunächst völlig aneinander vorbei reden. Sie gebrauchen zwar die gleichen Worte, sprechen beide vom lebendigen Wasser, aber diese Worte haben unterschiedliche Inhalte und Sinn.

Liebe Schwestern und Brüder!

„Lebendiges Wasser“ – darunter versteht die Frau gutes, frisches, klares Quellwasser im Gegensatz zum abgestandenen und schalen Wasser einer Zisterne. Erst langsam wird sie von Jesus zu einem tieferen Verständnis geführt. Der Durst, von dem Jesus spricht, meint noch einmal viel Grundlegenderes als das Verlangen nach frischem Wasser: Durst nach Leben – das meint Jesus! Und vielleicht beginnt das der Frau erst aufzugehen, als Jesus die Rede auf ihren Mann oder ihre sechs Männer bringt. Das ist so etwas wie der wunde Punkt im Leben dieser Frau. Ihr Durst nach Leben und nach Glück ist nicht gestillt. Ihr Durst nach dem wahren Leben und nach Glück ist nicht gestillt. Sie hat viele Versuche gemacht, diesen Durst und Lebenshunger zu stillen. Alle waren vergeblich. Und in der Begegnung mit Jesus wird für die Frau sichtbar: Mein Durst nach Leben ist ja gar nicht gestillt, auch wenn ich täglich genügend Wasser aus dem Brunnen schöpfe. 

In Wirklichkeit dürste ich noch nach viel mehr und nach ganz anderem; ich dürste – und kann vielleicht nicht einmal so genau sagen, wonach! Ja – von ihr wird zunächst der Mangel an Lebensqualität wahrgenommen. Vielleicht müssen auch wir erst wieder diesen Durst verspüren, diese Sehnsucht nach der tieferen Quelle unseres Lebens, die Jesus Christus heißt. Es macht also schon Sinn, wenn wir in der Fastenzeit einmal bewusst darauf achten, womit wir denn so normalerweise unser alltägliches Verlangen nach Leben stillen und löschen – ob das Genussmittel sind oder lieb gewordene Gewohnheiten. Jesus möchte jedenfalls uns, wie der Samariterin, helfen, uns selbst zu sehen und zu erkennen, mitsamt unseren manchmal recht kurzatmigen Befriedigungen, die uns nicht selten doch letztlich leer lassen. Darum will uns die Fastenzeit auf Tiefergründiges in unserem Leben aufmerksam machen. Ich muss schon tiefer in den Brunnen des eigenen Herzens hinabsteigen, um den Durst zu spüren, auf den Jesus mit seinem Evangelium eine Antwort geben will. Wer das Wasser des Lebens genießen will, muss um den eigenen Durst wissen. Und er darf diesen Durst nicht mit anderem zuschütten, sondern soll ihn in sich wach halten – und zwar solange, bis er zur Quelle hingefunden hat, die seinen Durst für immer löscht. 
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